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Nr. 3 2) te V e r ri e r 2B o<t» c 75

äBeltnwc&enföxiu
Nad) Often ober nacft SBeften?

Sie britifcben VreffebarfteEungen fötmen ebenforoenig mie
bie amtliche Verlautbarung bes britifcb=italienifcben Schlufe»

communiqués oerbergen, bafe Ebamberlains Rombe»
f u et) ergebnislos o e rl a uf e n. 3a, man roirb frob fein
ntüffen, toenn fieb hinter biefer Ergebnisloftgfeit nicht jene ge=

fürchtete g e h e i m e N a cb g i e b i g t e i t b e s b r i t i f cb en

premiers oerbirgt. ïiBenn nicht nachträglich beraustommt,
bafe er bem Suce boeb noch oerfproeben, mit granfreicb „ein
EBörtcfeen au reben", unb toenn nicht morgen bas britifebe aus»
toärtige Emt einen Srud auf ben franaöfifchen Eußenminifter
V o n n e t ausauüben beginnt, 5ftalietx Borfctüäge au unterbrei»
ten, bie ben Krieg oerhüten tonnten.

Siefe Vorfcbläge mürben abminiftratioe Sugeftänbniffe in
Sfdjibuti, yjtitherrfcherrechte auf ber Ebeffinienbabn unb im
Hafen, Neuregelung bes tunefifchen 3talienerftatuts unb mer
meife mas fonft betreffen, unb bie febeinbare Berechtigung fol»
cher Verbanblungen mürbe ber Engelbaten fein, roomit Etuffo»
litti feine gifdje 3U fangen gebächte. Elfo nichts als ber gefüreb»
tele „böfe Enfang".

ßs fcheint inbeffen, als ob man Ebamberlains Reife rafch
oergeffen merbe über einer anbern, folgenreichern: 2er iß e r
t i n e r r e if e bespolnifcben E u fe e n m i n i ft e r s V e ct.

Herr Ved oermag perfönlicb bei Eitler mehr als irgenbein an»
berer Staatsmann; er fteltt jene polnifcbe Richtung bar, bie an»
geblich mit Seutfcblanb gegen Eufelanb marfchieren mürbe; er
ift ber „Vro»ga[cift", ber „©leiebgefinnte". Unb ihm fcheint es

gelungen 3u fein, bas bisherige Hitlerprogramm, bas burchaus
öftlich gerichtet mar, um3umerfen unb eine anbere Reihenfolge
ber „europaifchen Sraftanben" burebsufefeen. Elit melchen Er»
gumenten? Darüber fann man nur Vermutungen aufteilen.
Herr Ved mirb auf bie ©efahr eines engern Sufammengehens
sroifchen Voten unb Eufelanb hingemiefen haben, mirb gefagt
haben, bafe es bie Ufraine=Vläne feien, bie Voten jmingen mür»
ben, bei bett oerfeafeten Volfcbemiti Schüfe 3U fuchen. Unb er
mirb beigefügt haben, bafe bie meftlichen Etäcbte itn galle einer
ruffifch»beutfchen Vermidlung unter allen Umftänben eingreifen
mürben. Unb bafj es barum beffermäre,3uerftim 2B e=

ft e n reinen 2 i f ch 3 u in a cfe e n

Unb febon fängt ber SBeften an, fich ernfthaft su beunrubi»
gen. Einige Steinmürfe ober auch Schüffe aus fleinfatibrigen
Viftolen, bie in Em ft erb a m gegen bie SBohnung bes beut»

fchen Konfuls gerichtet mürben, (im Haag fanb man eine tieine
Kugel), geben ber beutfehen greffe Enlafe 3U einer mütenben
Dffenfioe gegen bie Nieberlanbe. Sort follen angeblich „beftrut»
tioe jübifche Elemente" bie Sicherheit ber beutfehen Konfular»
beamten bebrohen. Sie boEänbifcbe Voli3ei behauptet, es feien
nicht 3ubeti, fonbern Kinber mit Steinfcbleubern gemefenl Sie
öffentliche Eteinung aber frägt nach bem ©runbe ber beutfehen

Empörung. Sie erinnert fich, bafj ein britifefeer Volititer be=

hauptet hat, ber „äBeftangriff" mürbe mit einer 3uoafion in ben

Nieberlanben beginnen. Sa3ii ift betannt, bafj Englanb bamit
rechnet, bei Kriegsausbruch 200,000 Etann nach Hoüanb merfen
3u müffen. Soll am Enbe, fo fragt fich bas hollänbifche Volt,
ber Schritt bes beutfehen ©efanbten im Haag, ber Veginn einer
Ettion ähnlich jener gegen bie Sfcbecben im oergangenen 3abr
fein?

Unb foil, fo fragt man fich in Bonbon unb Varis, in Vrüffel
unb in Vern, biefe Ettate bamit im Sufammenbang ftehen, bafe

Verlin gemäfj feiner Schroentung nun boch ernftlich bie ita»
lienifche V a r t i e fpielen unb im Sufammenhang ba»

mit bie K o I o n i a l f r a g e aufrollen mill?

Unb roieberum mirb angenommen, es fei ber famofe Herr
Ved gemefen, ber ben güferer überseugt habe, bafe ber „richtige

fffieg" unbebingt bie VoranfteEung ber italiemfctjen unb beut»

fchen folonialen gorberungen oerlange. Unb bafe bie 3eit rafch
heranrütfe, ba man ben gransofen bas ©efefe bes Hanbelns
oorfchreiben tönne.

Ob es aber Herr Ved mar, ober ob ©raf Eiano noch ernft»
hafter auf Eitler eingemtrft, eines mufe man in Verlin in ben
lefeten Sagen innegemorben fein: Sie Eusfichten gran»
cos tu a ch f e n unb rüden ben Etoment näher, ben bie beiben
fafciftifchen Staaten urfprünglich als ben mirtlichen Eusgangs»
punft ber Dffenfioe gegen grantreich betrachtet hatten: Kommt
es nämlich 3um Sufammenbruch Kataloniens unb sur oölli»
gen ißefefeung ber Vbrenäenlinie, bann hat fich
bie ßage grantreichs mit einem Schlage fataftrophal oerfchlech»

tert, unb man fteht oor Satfachen, bie Eiuffolinis gorberungen
aus bem Vereicb bes EBabnfinns in ben Kreis ber Etöglicbteiten
rücten.

Es ift bie fransöfifche Vreffe, bie plöfelich begriffen hat, mas
oorgeht, unb es finb bie Varteien oon rechts nad) lints, bie
unter einer Ert Hnpnofe bie längft fähigen Sdjmenfungen ooE»

Sieben. Béon Blum hat mit S a la hier oerhanbelt unb
gegen bas Verfprecben rafcher Streitamneftie Unterftüfeung ber
Sosialiften sugefagt. Sie Kammer hat in einer Sebatte erregt
3ugehört, mie ber Kommunift Viétri ertlärte, bas S ch i d f a l
grantreichs mer be in ben tatatanclchen Schüt»
3engräben entfehieben. Ser rechtsgerichtete ehemalige
Varifer Stabtratspräfibent fiaurent beseirimet ben Sieg
grancos als fchmere ©efahr für grantreich. ®s fcheint, man
moEe fich hinter Salabier fcharen, unb nur ber fatale „Elünch»
ner", her Eufe enminifter Vonnet, fteht ber attioen
Haltung Salabiers im EBege.

Etöglich ift inbeffen, bafe ber Enftofe für eine attioere ^al»
tung aus ben Ermeefreifen tommen mirb. ©eneralSame»
lin, ber Ermeechef, unternimmt mit bem glottenchef S a r I a n
eine 3nfpettionsreife nach Norbafrifa; gleichseitig oereinigen
fich bie fransöfifche Etlantitflotte unb bie Etittelmeerflotte in
ben norbafrifanifeben ©emäffern, um ben gtalienern sunächft
einmal bie Eriftens bes tunefifchen Hafens Viserte oorsuführen

nebenbei gefagt, eine ber mobernften unb gemaltigften See»

feftungen ber SEßeltl

Sie bange grage lautet: SBiegt fich grantreich in
ber 311 ufion, ijitler fei im Often befefeäftigt unb merbe
Stalien feinen Etittelmeerhanbel aEein ausfechten laffen? Unb

menn es aus biefer 3Eufion ermacfjt mirb es sufam»
mentlappen unb bas Steuer feinem unentbehrlichen griebens»
retter Vonnet unb feinen Hintermännern, glanbin, Sar»
b i e u ober mie fie feeifeen, unb ber intereffierten Hochfinans
überlaffen? Es ift fehr feltfam, bafe oon Rufelanb überhaupt
nicht mehr bie Rebe su fein fcheint. Nimmt man bie ruffifch»
beutfdje Verroidluttg im gaEe einer „EBeftattate Seutfri;lanbs"
als felbftoerftänblid) an? Ober hofft man, es merbe boch noch
„3uerft oftmärts" gehen?

Ser E n f ch l u fe Ungarns an ben Entitomin»
t e r n p a 11, bie grudjt ber Eianoreife nach Vubapeft, mirb als
Euftaft eines Engriffes gegen Rumänien betrachtet. Eber biefer
Euftaft bebeutet noch lange nicht ben beutfch=ruffifcfeen Krieg

Ser Rüd3ug ber Katalanen.

""iRüdsüge finb gefährlich, menn fie nicht burch unoerbrauchte
Referoen geftüfet, burch ©egenftöfee gefiebert unb in moblaus»
gebauten neuen Stellungen sum Halten gebracht merben fön»
nen. lieber ben guten Eusgang bes fatatanifchen 3urüdgehens
mufe barum ein grageseiefeen gefefet merben. Vor aEem aud)
barum, meil bie republitanifchen Entlaftungsaftionen
in ber Eftretn ab ura unb bei El ab rib nur geringe
Seile her grancoarmee aus bem fatalanifcben Kampfgebiet ab»

3U3iehen oermochten.
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Weltwochenschau
Nach Osten oder nach Westen?

Die britischen Pressedarstellungen können ebensowenig wie
die amtliche Verlautbarung des britisch-italienischen Schluß-
communiques verbergen, daß Chamberlains Rom be-
such ergebnislos o e rla us e n. Ja, man wird froh sein

müssen, wenn sich hinter dieser Ergebnislosigkeit nicht jene ge-
fürchtete g e h e i m e N a ch g i e b i g k e i t des britischen
Premiers verbirgt. Wenn nicht nachträglich herauskommt,
daß er dem Duce doch noch versprochen, mit Frankreich „ein
Wörtchen zu reden", und wenn nicht morgen das britische aus-
wärtige Amt einen Druck auf den französischen Außenminister
B o n n et auszuüben beginnt, Italien Borschläge zu unterbrei-
ten, die den Krieg verhüten könnten.

Diese Vorschläge würden administrative Zugeständnisse in
Dschibuti, Mitherrscherrechte auf der Abessinienbahn und im
Hasen, Neuregelung des tunesischen Italienerstatuts und wer
weiß was sonst betreffen, und die scheinbare Berechtigung sol-
cher Verhandlungen würde der Angelhaken sein, womit Musso-
lini seine Fische zu sangen gedächte. Also nichts als der gefürch-
rete „böse Anfang".

Es scheint indessen, als ob man Chamberlains Reise rasch

vergessen werde über einer andern, folgenreichern: Der B er -

li n e r r e i se despotischen Außenministers Beck.
Herr Beck vermag persönlich bei Hitler mehr als irgendein an-
derer Staatsmann: er stellt jene polnische Richtung dar, die an-
geblich mit Deutschland gegen Rußland marschieren würde: er
ist der „Pro-Fascist", der „Gleichgesinnte". Und ihm scheint es

gelungen zu sein, das bisherige Hitlerprogramm, das durchaus
östlich gerichtet war, umzuwerfen und eine andere Reihenfolge
her „europaischen Traktanden" durchzusetzen. Mit welchen Ar-
gumenten? Darüber kann man nur Vermutungen anstellen.
Herr Beck wird auf die Gefahr eines engern Zusammengehens
zwischen Polen und Rußland hingewiesen haben, wird gesagt
haben, daß es die Ukraine-Pläne seien, die Polen zwingen wär-
den, bei den verhaßten Bolschewiki Schutz zu suchen. Und er
wird beigefügt haben, daß die westlichen Mächte im Falle einer
russisch-deutschen Verwicklung unter allen Umständen eingreisen
würden. Und daß es darum besserwäre, zuerst im We-
st en reinen Tisch zu machen!

Und schon fängt der Westen an, sich ernsthaft zu beunruhi-
gen. Einige Steinwürfe oder auch Schüsse aus kleinkalibrigen
Pistolen, die in Amsterdam gegen die Wohnung des deut-
schen Konsuls gerichtet wurden, (im Haag fand man eine kleine
Kugel), geben der deutschen Presse Anlaß zu einer wütenden
Offensive gegen die Niederlande. Dort sollen angeblich „destruk-
tioe jüdische Elemente" die Sicherheit der deutschen Konsular-
beamten bedrohen. Die holländische Polizei behauptet, es seien

nicht Juden, sondern Kinder mit Steinschleudern gewesen! Die
öffentliche Meinung aber frägt nach dem Grunde der deutschen

Empörung. Sie erinnert sich, daß ein britischer Politiker be-

hauptet hat, der „Westangriff" würde mit einer Invasion in den

Niederlanden beginnen. Dazu ist bekannt, daß England damit
rechnet, bei Kriegsausbruch 200,000 Mann nach Holland werfen
zu müssen. Soll am Ende, so fragt sich das holländische Volk,
der Schritt des deutschen Gesandten im Haag, der Beginn einer
Aktion ähnlich jener gegen die Tschechen im vergangenen Jahr
sein?

Und soll, so fragt man sich in London und Paris, in Brüssel
und in Bern, diese Attake damit im Zusammenhang stehen, daß

Berlin gemäß seiner Schwenkung nun doch ernstlich die ita-
lienische Partie spielen und im Zusammenhang da-

mit die Kolonialfrage aufrollen will?

Und wiederum wird angenommen, es sei der famose Herr
Beck gewesen, der den Führer überzeugt habe, daß der „richtige

Weg" unbedingt die Voranstellung der italienischen und deut-
schen kolonialen Forderungen verlange. Und daß die Zeit rasch

heranrücke, da man den Franzosen das Gesetz des Handelns
vorschreiben könne.

Ob es aber Herr Beck war, oder ob Graf Ciano noch ernst-
hafter auf Hitler eingewirkt, eines muß man in Berlin in den
letzten Tagen innegeworden sein: Die Aussichten Fran-
cos wachsen und rücken den Moment näher, den die beiden
sascistischen Staaten ursprünglich als den wirklichen Ausgangs-
punkt der Offensive gegen Frankreich betrachtet hatten: Kommt
es nämlich zum Zusammenbruch Kataloniens und zur oölli-
gen Besetzung der Pyrenäenlinie, dann hat sich

die Lage Frankreichs mit einem Schlage katastrophal verschlech-
tert, und man steht vor Tatsachen, die Mussolinis Forderungen
aus dem Bereich des Wahnsinns in den Kreis der Möglichkeiten
rücken.

Es ist die französische Presse, die plötzlich begriffen hat, was
vorgeht, und es sind die Parteien von rechts nach links, die
unter einer Art Hypnose die längst fälligen Schwenkungen voll-
ziehen. Leon Blum hat mit Da lädier verhandelt und
gegen das Versprechen rascher Streikamnestie Unterstützung der
Sozialisten zugesagt. Die Kammer hat in einer Debatte erregt
zugehört, wie der Kommunist Piài erklärte, das Schicksal
Frankreichs werde in den katalanischen Schüt-
zengräben entschieden. Der rechtsgerichtete ehemalige
Pariser Stadtratspräsident Laurent bezeichnet den Sieg
Francos als schwere Gefahr für Frankreich. Es scheint, man
wolle sich hinter Daladier scharen, und nur der fatale „Münch-
ner", der Außenminister Bonnet, steht der aktiven
Haltung Daladiers im Wege.

Möglich ist indessen, daß der Anstoß für eine aktivere Hal-
tung aus den Armeekreisen kommen wird. GeneralGame-
lin, der Armeechef, unternimmt mit dem Flottenchef D a rlan
eine Inspektionsreise nach Nordafrika: gleichzeitig vereinigen
sich die französische Atlantikflotte und die Mittelmeerflotte in
den nordafrikanischen Gewässern, um den Italienern zunächst
einmal die Existenz des tunesischen Hafens Bizerte vorzuführen

nebenbei gesagt, eine der modernsten und gewaltigsten See-
sestungen der Welt!

Die bange Frage lautet: Wiegt sich Frankreich in
der Illusion, Hitler sei im Osten beschäftigt und werde
Italien seinen Mittelmeerhandel allein ausfechten lassen? Und

wenn es aus dieser Illusion erwacht wird es zusam-
menklappen und das Steuer seinem unentbehrlichen Friedens-
retter Bonnet und seinen Hintermännern, Flandin, Tar-
dieu oder wie sie heißen, und der interessierten Hochfinanz
überlassen? Es ist sehr seltsam, daß von Rußland überhaupt
nicht mehr die Rede zu sein scheint. Nimmt man die russisch-

deutsche Verwicklung im Falle einer „Westattake Deutschlands"
als selbstverständlich an? Oder hofft man, es werde doch noch
„zuerst ostwärts" gehen?

Der Anschluß Ungarns an den Antikomin-
t e r n p a kt, die Frucht der Cianoreise nach Budapest, wird als
Auftakt eines Angriffes gegen Rumänien betrachtet. Aber dieser
Auftakt bedeutet noch lange nicht den deutsch-russischen Krieg

Der Rückzug der Katalanen.

""Rückzüge sind gefährlich, wenn sie nicht durch unverbrauchte
Reserven gestützt, durch Gegenstöße gesichert und in wohlaus-
gebauten neuen Stellungen zum Halten gebracht werden kön-
nen. Ueber den guten Ausgang des katalanischen Zurückgehens
muß darum ein Fragezeichen gesetzt werden. Vor allem auch

darum, weil die republikanischen Entlastungsaktionen
in der Estremadura und bei Madrid nur geringe
Teile der Francoarmee aus dem katalanischen Kampfgebiet ab-
zuziehen vermochten.
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ffiinë Hoffnung bleibt freilief) noch übrig: Sie 2lbnufeung bes

Materials, œie ungeheuer auch ber ©infafe Muffolinis geroefen
fei, gebort 31t ben Erfahrungen jeber Dffenfioe im mobernen
Kriege, unb fo roie nach bem Surcbbrucb in 2Iragon, im Oer*

gangenen grübiabr, bie 23eftänbe ber 2lrtitlerie grancos, bes
glugparfs unb bes Sra-ins reebt eigentlich „faput" toaren, fo
tniiffen fie aueb biesmal febroer gelitten haben. 3m felben Mafje
ober noeb fcblimmer mürbe natürlich bas Material ber fo roeit
unterlegenen SRepublifaner mitgenommen, unb bie Moral ber
Millen muß unfaßbar ftarf fein, menn fie roirflieb burcbbalten
unb nochmals auf oerfürster Sinie sum ©teben fommen.

Siefe oerfürste fiinie ftebt beute noeb niebt feft, unb mau
fiebt nur, baff bie fjäffte bes fReftgebietes um 23arcelona per»
loren gegangen. Ser Sßorgang ift flar: Mit einer ilninaffe oon
©efebüfeen, jebe 33 Meter eines, mürbe ber ©tob im Stürben
ii b e r 21 r t e f a n a cb 21 g r a m u n t, im ©üben oon Seros
gegen Mont blanch geführt; bamit mar bie Mittelfront
oor ßeriba gesroungeti, surüefsugeben, besgleidjen ber ©üb*
flügel sroifcben bem ©bro unb bem Meer. Sies nach faft oier*
möcbiger ©cblacbt. 2lm ©nbe ber Kämpfe näherte man fieb abeffi*
nifeben guftänben: grancoflieger mit Mafcbinengemebren aus
ber fiuft gegen gnfanteriften mit aufgepflanstem 23-ajonett, ohne
Munition.

Seht bie ©acbe nicht gans fcblecbt, bann hält bie neue gront
auf einer ßinie, bie nabesu mit ber Meftgrense ber Srooins
23arcelona aufammenfällt

2lin 22. 3anuat.

3 m e i 23 0 r t a g e n fommen sur 21 b ft i m m u n g ;

oon ber einen fann man faft ficher fageit, bafj fie oerroorfen
roirb, bie anbere aber bat alle 2tusficbt, burebsubringen. Man
tonnte aus oielen 23erfammlungsrefolutionen ben gabrplan bei*
ber 23orlagen ablefen. Sie „23erfaffungsgericbtsbar
feit" für ben 23unb, an fieb notmenbig, gefällt nicht. Sie
Parteien finben, bie 2lrt, mie bie sur 2lbftimmung gelangenbe
3nitiatioe unfere 23unbesoerfaffung gerichtlich febüfeen mill, fei
3U menig burebbaebt unb alfo unreif. Sie Sringlidjfeits*
oorlage, b. b- ber ©egenentrourf ber 23unbesoerfammlung
3ur „Sringlicbfeitsinitiatioe" ber Sticbtlinienbemegung, bie im
sroifcben surüefgesogen rourbe, mirb bagegen allgemein gut*
gebeijjen.

grgenbmie febaut man bem gemächlichen ©piel ber 2lb»

ftimmung über eine lang bingesogene ©acbe unruhig 3"- Senn
man roitb bie grage nicht los, ob bas fouoeräne 23olt unb
feine 23ertreter bas, mas uns nottäte, nicht etroa bureb bie neuen
©efefee bintanbalten! „Sringticbfeit" ift ein 23egriff mit 3onus=
gefiebt. ©inerfeits muh man münfeben, bab 23unbesrat unb 23utt*

besoerfammlung in getoiffen gälten ein gans anberes Sempo
einfcblagen möchten. 2tnberfeits betommen mir es mit ber 2tngft,
mas aus ber Semofratie roerben foil, menu bie Kontrolle bes

notmenbigermeife langfam arbeitenben ÎReferenbumsapparates
roegfällt.

frier bringt ber „©egenentmurf" ber SB u n b e s

oerfammlung nun irgenbmie Klärung, ©r umfebr-eibt jene

gälte, bie „bringlicb" finb unb febeibet fie oon ben nid)t*bring*
lieben prinsipiell aus ob genau genug, mirb bie 3eit lehren;
im roefentlicben banbelt es fieb "m bie „seitlich" preffierenben
23orlagen. Sasu mirb bafür geforgt, bab nur bie Mehrheit
aller SBoltsoertreter, niebt ber sufällig 2tnroefenben, einen
Sringticbfeitsbefcblub faffert barf hier roirb einmal bem

©cbroänaen ein Stieget gefeboben.

23ielleicbt follte man, naebbem bas Sßartament nun präsifer
roeib, in roelcben gälten es ungefäumt unb ohne SRüctficbt auf
einen oerroerfenben Söolfsentfcbeib ©efefee (freilich befriftete!)
febaffen barf, eine roeitere 3nitiatioe lancieren, bie für bring*

lieb 3U erflärenbe SBorlagen -einen Marimattermin feftfefet? Sa*
mit nicht halbe 3abre lang über eine seitlieb bringtiebe SBorlage
gefeilfd)t roerben fann! ©pab beifeite: Sie „seitliche Sringlicb*
feit fann bort nicht oorbanben fein, mo fieb bas SBarlament
unbeftimmt lange SBeratungsfriften erlaubt!

Sie „©eriebtsbarfeit sum ©ebufee ber 23er
f a f f u n g ", bie biesmal feine ©rroeiterung erfahren roirb
(man erroartet, mie gefagt, 23erroerfung), bat ebenfalls sroei
©efiebter. Sab irgenbroeldje fßartei bie gefefegebenbe unb aus*
fiibrenbe SBebörbe roegen 9tid)teinbaltung ber 23erfaffung ein*
flogen forme, (mie bie amerifanifeben Unternehmer einen SRoofe*

oelt mit feinem- Stero Seal eingeflagt haben), fdjeint 3U ben
allerlebten unb oollfommenften Sicherungen bes 23erfaffungs*
lebens su geboren. 2lber roebe, roenn biefe ju'riftifcben Möglich*
feiten bis 31t jenem ©rabe ermeitert mürben, ber nur noch

©abotage lebenbiger unb seitricOtiger ©efebgebitng genannt
roerben fann! „23erfaffungsgericbtsbarfeit" oerlangt als Segen*
gereicht bas ungebinberte Macbfen ber SSerfaffnag, fosufagen
ein Stegiftrieren jebes treuen ©rforberniffes .oeränberter Um*
ftänbe. Sie 23erfaffungs= unb ©efebesmafebine oerlangt Del,
feine ©anbförner im ©etriebe!

Sienftbotenfrage.

Seutfcblanb ruft feine Sienftmäbeben beim smeiein*
balbtaufenb follen allein aus 23afet absieben, bie sebnfacbe 3abl,
fo nimmt man an, mirb mit ber 3eit „surüefgesogen". Sie
beutfebe Maßnahme roirb mit einem Mangel an 2(rbeitsfräften
im Steid) -begrünbet, unb bie Metbobe, bie Mäbels beimsu*
Stoingen, ift febr einfach bafür finb bie Säffe ba, bie nur
noch befriftet oerläng ert roerben.

Man follte nun meinen, bie ©cbmeis atme auf, unb bie eib*
genöffifdren -unb fantonalen 23ebörben gebäebten ertr-a Sanf*
fcbreibeti an bie beutfeben 2lmtsftellen su richten. Senn unfere
2lrbeitslofen3iffer nähert fid) halb toieber ben 100,000, unb
roenn aufteile ber 25,000 roegsiebenben „©ermaninnen" eben*

fooiete „freloetierinnen" treten, bamt mufs es uns bod) leichter
roerben, nicht roabr?

Menn bas fo leicht ginge! Menn mit einigen geberftrieben
oerfügt roerben fönnte: ©s roerben abfommanbiert sum fraus*
bienft bie gabrifarbeiterinneu 3abrgang founbfo unb roentt
ebenfalls befretiert roerben fönnte: Sie 2lrbeitsseit im „fraus*
bienft" barf bie 2lrbeitsseit in ben gabrifen nicht überfebreiten,
unb bie oerreebnete Mar* unb Slaturalentlöbnung barf nicht
unter berjenigen ber 3nbuftrie bleiben!

frier liegt ja ber frafe im Pfeffer: ©ruttblos sieben bie jun*
gen Mäbcben bie gabrif bem frausbienft nicht oor! Unb es beifit
bireft beuteln, roenn man an biefen ffauptgrünben oorbeifeben
roill: 2(rbeitsseit, ©ntlöbnung unb ^>anb in fmnb bamit „58e*

banblung". Man fann fieb aud) gar nid)t oorftelfen, baff „auf
bemofratifcbem Mege" ber 2lbmarfcb aus ber 3nbuftrie in ben

ffausbienft anbers als eben bureb Schaffung anberer 23ebin=

gungen ermöglicht roerben fönnte!

Sie „Konferens betreffe nb 2lrbeitsmarft
f r a g e n i m 5 a u s b i e n ft " bat auch unumœunben ben gin*
ger auf bie richtige ©telle bes 23roblems gelegt unb bie © e *

f inn un g beiber Seile, bes 2lrbeitgebers unb =32ebmers als
entfebeibenb genannt, giigen mir bei, bab biefe ©efinnung fieb

oft genug auch in ber f)öbe bes besohlten baren Salärs äufjert,
bafj ittbeffeu bas Sienftmäbeben ebenfoboeb unb höher eine oer*
ftänbige „Mabame" unb einen menfcblicben „Monfieur" febäfet.

Öier roirb roabrbaftig ©efitmung su einem oolfsroirtfcbaftlicben
gaftor! 2lber Mabame unb Monfieur roürben fid) befegnen,
toollte -man ihnen bureb Kommanbo irgenbroelcbes 23olf subat*
ten. f)ier ift einmal organifd)e eibgenöffifebe fiangfamfeit am
23tafe. —an—
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Einö Hoffnung bleibt freilich noch übrig: Die Abnutzung des

Materials, wie ungeheuer auch der Einsatz Mussolinis gewesen
sei, gehört zu den Erfahrungen jeder Offensive im modernen
Kriege, und so wie nach dem Durchbruch in Aragon, im ver-
gangenen Frühjahr, die Bestände der Artillerie Francos, des
Flugparks und des Trains recht eigentlich „kaput" waren, so

müssen sie auch diesmal schwer gelitten haben. Im selben Maße
oder noch schlimmer wurde natürlich das Material der so weit
unterlegenen Republikaner mitgenommen, und die Moral der
Milizen muß unfaßbar stark sein, wenn sie wirklich durchhalten
und nochmals aus verkürzter Linie zum Stehen kommen.

Diese verkürzte Linie steht heute noch nicht fest, und man
sieht nur, daß die Hälfte des Restgebietes um Barcelona ver-
loren gegangen. Der Vorgang ist klar: Mit einer Unmasse von
Geschützen, jede 33 Meter eines, wurde der Stoß im Norden
über Artesa nach Agramunt, im Süden von Seros
gegen Montblanch geführt: damit war die Mittelfront
vor Lerida gezwungen, zurückzugehen, desgleichen der Süd-
flügel zwischen dem Ebro und dem Meer. Dies nach fast vier-
wöchiger Schlacht. Am Ende der Kämpfe näherte man sich abessi-

nischen Zuständen: Francoflieger mit Maschinengewehren aus
der Luft gegen Infanteristen mit aufgepflanztem Bajonett, ohne
Munition.

Geht die Sache nicht ganz schlecht, dann hält die neue Front
auf einer Linie, die nahezu mit der Westgrenze der Provinz
Barcelona zusammenfällt

Am 22. Januar.

Zwei Vorlagen kommen zur A b stim m u n g:
von der einen kann man fast sicher sagen, daß sie verworfen
wird, die andere aber hat alle Aussicht, durchzudringen. Man
konnte aus vielen Versammlungsresolutionen den Fahrplan bei-
der Vorlagen ablesen. Die „Verfassungsgerichtsbar-
keit" für den Bund, an sich notwendig, gefällt nicht. Die
Parteien finden, die Art, wie die zur Abstimmung gelangende
Initiative unsere Bundesverfassung gerichtlich schützen will, sei

zu wenig durchdacht und also unreif. Die Dringlichkeits-
vorläge, d. h. der Gegenentwurf der Bundesversammlung
zur „Dringlichkeitsinitiative" der Richtlinienbewegung, die in-
zwischen zurückgezogen wurde, wird dagegen allgemein gut-
geheißen.

Irgendwie schaut man dem gemächlichen Spiel der Ab-
stimmung über eine lang hingezogene Sache unruhig zu. Denn
man wivd die Frage nicht los, ob das souveräne Volk und
seine Vertreter das, was uns nottäte, nicht etwa durch die neuen
Gesetze hintanhalten! „Dringlichkeit" ist ein Begriff mit Ianus-
gesicht. Einerseits muß man wünschen, daß Bundesrat und Bun-
desversammlung in gewissen Fällen ein ganz anderes Tempo
einschlagen möchten. Anderseits bekommen wir es mit der Angst,
was aus der Demokratie werden soll, wenn die Kontrolle des

notwendigerweise langsam arbeitenden Referendumsapparates
wegfällt.

Hier bringt der „ G e g e n e n t w u r f " der Bundes-
Versammlung nun irgendwie Klärung. Er umschreibt jene

Fälle, die „dringlich" sind und scheidet sie von den nicht-dring-
lichen prinzipiell aus ob genau genug, wird die Zeit lehren;
im wesentlichen handelt es sich um die „zeitlich" pressierenden

Vorlagen. Dazu wird dafür gesorgt, daß nur die Mehrheit
aller Volksvertreter, nicht der zufällig Anwesenden, einen
Dringlichkeitsbeschluß fassen darf hier wird einmal dem

Schwänzen ein Riegel geschoben.

Vielleicht sollte man, nachdem das Parlament nun präziser
weiß, in welchen Fällen es ungesäumt und ohne Rücksicht auf
einen verwerfenden Volksentscheid Gesetze (freilich befristete!)
schaffen darf, eine weitere Initiative lancieren, die für dring-

lich zu erklärende Vorlagen einen Maximaltermin festsetzt? Da-
mit nicht halbe Jahre lang über eine zeitlich dringliche Vorlage
gefeilscht werden kann! Spaß beiseite: Die „zeitliche Dringlich-
keit kann dort nicht vorhanden sein, wo sich das Parlament
unbestimmt lange Beratungsfristen erlaubt!

Die „Gerichtsbarkeit zum Schutze der Ver-
fassung", die diesmal keine Erweiterung erfahren wird
(man erwartet, wie gesagt, Verwerfung), hat ebenfalls zwei
Gesichter. Daß irgendwelche Partei die gesetzgebende und aus-
führende Behörde wegen Nichteinhaltung der Verfassung ein-
klagen könne, (wie die amerikanischen Unternehmer einen Roose-
velt mit seinem- New Deal eingeklagt haben), scheint zu den
allerletzten und vollkommensten Sicherungen des Verfassungs-
lebens zu gehören. Aber wehe, wenn diese juristischen Möglich-
keiten bis zu jenem Grade erweitert würden, der nur noch

Sabotage lebendiger und zeitrichtiger Gesetzgebung genannt
werden kann! „Verfassungsgerichtsbarkeit" verlangt als Gegen-
gewicht das ungehinderte Wachsen der Verfassung, sozusagen
ein Registrieren jedes neuen Erfordernisses veränderter Um-
stände. Die Verfassungs- und Gesetzesmaschine verlangt Oel,
keine Sandkörner im Getriebe!

Dienstbotenfrage.

Deutschland ruft seine Dienstmädchen heim zweiein-
Halbtausend sollen allein aus Basel abziehen, die zehnfache Zahl,
so nimmt man an, wird mit der Zeit „zurückgezogen". Die
deutsche Maßnahme wird mit einem Mangel an Arbeitskräften
im Reich begründet, und die Methode, die Mädels heimzu-
zwingen, ist sehr einfach dafür sind die Pässe da, die nur
noch befristet verlängert werden.

Man sollte nun meinen, die Schweiz atme auf, und die eid-
genössischen und kantonalen Behörden gedächten extra Dank-
schreiben an die deutschen Amtsstellen zu richten. Denn unsere
Arbeitslosenziffer nähert sich bald wieder den 1WM0, und
wenn anstelle der 23,666 wegziehenden „Germaninnen" eben-

sooiele „Heloetierinnen" treten, dann muß es uns doch leichter
werden, nicht wahr?

Wenn das so leicht ginge! Wenn mit einigen Federstrichen
verfügt werden könnte: Es werden abkommandiert zuin Haus-
dienst die Fabrikarbeiterinnen Jahrgang soundso und wenn
ebenfalls dekretiert werden könnte: Die Arbeitszeit im „Haus-
dienst" darf die Arbeitszeit in den Fabriken nicht überschreiten,
und die verrechnete Bar- und Naturalentlöhnung darf nicht
unter derjenigen der Industrie bleiben!

Hier liegt ja der Hase im Pfeffer: Grundlos ziehen die jun-
gen Mädchen die Fabrik dem Hausdienst nicht vor! Und es heißt
direkt heucheln, wenn man an diesen Hauptgründen vorbeisehen
will: Arbeitszeit, Entlöhnung und Hand in Hand damit „Be-
Handlung". Man kann sich auch gar nicht vorstellen, daß „auf
demokratischem Wege" der Abmarsch aus der Industrie in den

Hausdienst anders als eben durch Schaffung anderer Bedin-
gungen ermöglicht werden könnte!

Die „Konferenz betreffend Arbeits markt-
f r a g e n i m H a u s d i e nst " hat auch unumwunden den Fin-
ger auf die richtige Stelle des Problems gelegt und die Ge -

sinnung beider Teile, des Arbeitgebers und -Nehmers als
entscheidend genannt. Fügen wir bei, daß diese Gesinnung sich

oft genug auch in der Höhe des bezahlten baren Salärs äußert,
daß indessen das Dienstmädchen ebensohoch und höher eine ver-
ständige „Madame" und einen menschlichen „Monsieur" schätzt.

Hier wird wahrhaftig Gesinnung zu einem volkswirtschaftlichen
Faktor! Aber Madame und Monsieur würden sich besegnen,

wollte man ihnen durch Kommando irgendwelches Volk zuhal-
ten. Hier ist einmal organische eidgenössische Langsamkeit am
Platz. —an—
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